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Juſckten . XVI .

Schäd lih ekten ,

Nro . 1. 2 . u . 3 . Die Nonne .

( Hfalaenabomila Monacha . )

Die⸗ ſogenannte Ronne unter den Inſekten iſt ein gelblich weißer und ſchwarz gefleckter

Nachtſchmetierling , davon Fig . 1. die Raupe oder Larve , Fig . 2 . aber das Maͤnnchen ,

und Fig . 3 . das Weibchen zeigt. Dieß Inſekt iſt wegen der ungeheuern Gefräßigkeit

ſeiner Raupe beſonders merkwürdig ; den dieſe nährt ſich von dem Laube faſt aller Baͤume,

und iſt ſonderlich den Radelwaldungen außtrordentlich ſchaͤdlich. Sie vermehren ſich nemlich

bey guͤnſtigen Umſtaäͤnden einige Jahre nach einander ſo erſtaunlich , daß ſte hernach ganze

Wälder abfreſſen , worauf dann die Kiefern und Fichten ſonderlich abſterben . Dieß war der

Fall in den letztern Jahren im Voigtlande ; wo dieſe Raupe uͤher 50,000 Morgen Radel⸗

waldungen abgefreſſen und zu Grundegerichtet
hat .

Nro . 4 . 5. u . 6 . Die Mücke ,

5 (Clleæ plpiens . )

Die Muͤcke iſt wegen ihres ſchmerzhaften Stechens eines der laͤſtigſten Inſck⸗

ten . Sie lebt bey uns , und in allen gemaͤßigten, ja ſogar in den kalten Zonen der Erde , in

ungeheuere Schwaͤrmen , liebt vorzuͤglich gern ſumpfigte und waſſerreiche Gegenden , weil ſie

ihre Eyerchen auf das Waſſer legt , und ihre jungen Larven ſich , bis zur Verwandelung in

Mücken , im Waſſer aufhalten , und von kleinen Waſſerpolgpen und andern Infekten naͤh⸗

ren . So bald die Muͤcke ihre Verwandlung gehabt hat : geht ſte in die Luft , wo ſte ſich ,

ſonderlich zur Zeit der Begattung , des Morgens und Abends in ungeheuren Schwärmen —

die wir Muͤckentänze oder Muͤckenſpiele nennen — zeigt . Im Winter ziehen ſie ſich in Kel⸗

ler und ſchaurige Gewoͤlbe , wo ſie bis zum Fruͤhjahre bleiben . Sie werden des Rachts in

Schlafzimmern durch ihr Summen und Stechen , ( denn die Muͤcke naͤhrt ſich von Menſchen⸗

blute , und iſt ſehr begierig darnach ) ſehr beſchwerlich . Fig . 4. zeigt dieß kleine Thierchen

in ſeiner natürlichen Groͤße , und Fig . 5 . beträchtlich vergroͤßert, Fig . 6 . aber den noch

weit mehr vergrößerten Kopfeiner maͤnnlichen Muͤcke, welcher wegen ſeines ſonderbaren Ruͤſ⸗

ſels , worin der unendlich ſeine Stachel liegt , höchſt merkwuͤrdig iſt .



Sch d d li ch n ſe kten .

Schäͤdliche Inſckten koͤnnen die auf dieſer Tafel abgebildrte Ronne und Muͤcke allerdings hei⸗

ßen ; daß ſie aber in der Reihe der Geſchoͤpfe nicht uͤberfluͤſſig ſind , und daß ſie , wenn auch

dem Menſchen nicht unmittelbar , doch dem großen Ganzen auf irgend rine Weiſe nützen ,

darf man wohl als gewiß annehmen .

D i RN on n 2

( Szaluena bomlꝶr monadcha. )

5 Die Ronne , ein Nachtfalter mittler Giöße , iſt auf den Oberfluͤgeln weiß , ins Braunt

ſpielend und mit ſchwarzen blitzfoͤrmigen unterbrochenen Streifen , welche hie und da ſchwar⸗

Kan en bilden , gezeichnet .
and mit dunkelgrauen oder braunen Punkten.

ſchwarzen Zeichnungen , die Ring

chen endigt ſich der Leib in eine graue Buͤrſte, beym Weibchen in eine Spitze . Das Maͤnn⸗

chen iſt uͤberdies vom Weibchen auch durch ſeine geringere Größe und durch die ſtaͤrkerbe⸗

fiederten Fuͤhlhöͤrner leicht zu unterſcheiden . Im Ruheſtande decken die Oberfluͤgel die untern

und den Leih , und die innern Raͤnder derſelben ſchließen genau an einander . Sie ſcheinen

ein Ganzes zu ſeyn , und haben keinen dachformigen Abhang .

Das Männchen iß weit munterer und lebhafter , als das Weibchen. Es flieg

auch , wenn man es aufjagt , am Tage gut , und iſt daher ſchwer zu

chen hingetzen ſind traͤger, und koͤnnen am Tage gar nicht fliegen , ſon
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Die Unterftüägel haben eine lichtgraue Farbe und einen hellern

Der Leib iſt glatt , am Kopfe weiß mil

inge ſind roſenfarben ſchwarz ſchattirt . Beym Männ⸗ ee
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Dieſe Nachtſchmetterlinge erſcheinen um die Mitte des Juli , vornehmlich in den

Radelhölzern , wo ſie ſowohl an den Staͤmmen der Baͤume, als auf den Zweigen ſttzen .

Sie paaren ſich bald , und dann legt das Weibchen oben am Baumſtamme unter ſtarken

Aeſten ungefaͤhr 60 bis 80 Eyer in den Ritzen der Rinde , die man gewoͤhnlich abblaͤttern

muß , wenn man die Eyer finden will . Kurz darauf ſtirbt das Weibchen ; die Maͤnnchen
berlieren fich ebenfalls , und um die Mitte des Auguſts ſind keine Nonnen mehr zu finden .

Die Eher , welche neben dem Weibchen abgebildet ſind , bleiben, den ſicherſten Er⸗

fahrungen zufolge , den Winter äber an den Baumſtaͤmmen , ohne zu erfrieren . Bringt man

ſte in die Stube , ſo kommen viele ſchon im Herbſte aus . Sie ſehen bleygrau aus , faͤrben
ſich aber roͤthlich , wenn ſich im Fruͤhlinge die junge KRaupe in denſelben mehr entwickelt .

Die Zeit des Ausſchluͤpfens der Raupe richtet ſich nach der Witterung im Fruͤhjahre. Selbſt
die erſten warmen Sommertage ſcheinen ſie herauszulocken . Die Mitte oder das Ende Aprils

iſt die gewoͤhnliche Zeit . Die aus dem Epe gekommene Raupe iſt eine Linie lang , aſchgrau
von Farbe , und hat einen ſchwarzen Kopf und lange Haare . Schon den folgenden Tag ver⸗

hei⸗ äͤndern ſle ſich , ünd nehmen eine ſchwarze Farbe an , die ſie drey Wochen lang behalten .

auch Nun freſſen ſie , nach Art andrer Raupen , unaufhoͤrlich , und wachſen. Sie haben eine

üben, mehr platte , als cplindriſche Geſtalt ; der Leib beſteht aus re Gliedern , iſt mit Haarbuͤſcheln
beſetzt , und der große Kopf hat 2 ſolcher Haarbuͤſchel auf den Seiten . Den Ruͤcken hinab

läͤuft ein Streif von gruͤnlichgrauer oder braunet Farbe , welcher auf betzden Seiten bon

einem andern bald gelben , bald grungelben , oft aber auch ganz weißen eingefaßt iſt . Auf
den drey hiuterſten Gliedern zeichnen ſich drey ſehr deutliche ſcharlachfarbne Flecke aus . Die

Farbe der Raupe iſt jedoch immer nach dem Futter verſchieden . Dieſes beſteht nicht allein

in den Blaͤttern der Radelbäͤume , ſondern ſie frißt auch das Laub von Eichen , Buchen ,
Einden , Weiden , Kirſch⸗Pflaum⸗ und Apfelbaͤumen und andern . RNadelbaͤnme ſind ihr
jedoch die liebſten ; hier findet ſie auch gleich im Fruͤhjahre voͤllige Rahrung , und iſt hin⸗
länglich gegen Feinde geſichert . Sie lebt vorzüͤglich auf hohen Baͤumen und zwar einſam⸗

1
Rachdem ſie ſich verſchiedenemal gehäͤutet und endlich ihre groͤßte Ausdehnung — etwa 1

Kaf
½ Zoll in der Länge — erhalten hat ; fängt ſie an , ſich zu verpuppen . Dies geſchieht

5 gegen das Ende des Juni . Sie umgibt ſich mit einem duͤnnen , kaum ſichtbaren Gewebe ,

11 kruͤmmt ſich in demſelben zuſammen , ſtreiftnach einigen Tagen die Raußenhaut ab , und er⸗

0 ſcheint als Puppe oder Nymphe von gewoͤhnlicher Geſtalt und glaͤnzend braungruͤner oder

Ränn⸗ brozenartiger Farbe . Die mäͤnnliche Puppe , welche ſchlanker iſt , mißt 6bis 5 ; die weib⸗

er be⸗
liche 8 bis 9 Linien . Beyde findet man an den Baumſtämmen in den Ritzen und unter den

untern Aeſten meiſt horißontal angehaͤngt . Rach ungefähr 14 Tagen, alſo wie vorher bemerkt iſt ,

Heine
um die Mitte des Juli , erſcheint der obenbeſchriebene Nachtfalter .

Dieſes Inſekt iſt beſonders merkwuͤrdig, weil die Raupe in den Nadelwaͤldern ſo

b fliegt
ungeheuern Schaden anrichtet . Dies war inſonderheit in den letzten 5 Jahren der Fall im

20 Voigilaude , wo ſich die Raupe in den dortigen Nadelwaldern in unglaublicher Menge fand .

Boden⸗



Die Urſachen der entſetzlichen Vermehrüng ſind vornehmlich in einer guͤnſtigen Witterung

und in der Vertilgung der Voͤgel zu ſuchen , die ſowohl den Schmeterlingen , als ihren

Raupen und Eyern ſchaden koͤnnen .

Wenn die Naupen einen Baum ganzlich abgefreſſen haben, ſo erfolgt unausbleib⸗

lich ſein Untergang . Verſchiedene angeſehene Forſtmaͤnner erklaͤren das Abſterben des Nadel⸗

baums dadurch , daß dieſer , nachdem ihm auch die Spitzen des letzten Triebes abgefreſſen

waren , aus demſelben ſein Wachsthum nicht weiter fortſetzen koͤnne, und daß er dann ver⸗

mocknen muͤſſe. Andere hingegen meinen , daß dieſe Behauptung zu allgemein und in vielen

Fällen ganz ungegruͤndet ſey . Man finde , ſagen ſte , junge Staͤmmchen , deren oberſter

Quiel völlig verzehrt wurde , ſo daß von den Haupt⸗ und Rebentrieben nur noch Reſte

ubrig blieben ; und die dennoch nicht abſtarben , ſondern an den Reſten neue Augen trieben ,

und dadurch ihr Wachsthum ſortſetzten . Ja , manche junge Fichten , die von den Raupen

völlig abgefreſſen ſind , ſchlagen dennoch wieder aus . Richtiger ſcheint daher die Meinung ,

daß die Radelbaͤume darum abſterben , weil durch die Entblaͤtterung ihre Vegatation in Sto⸗

cken geräth . Zwar werden auch Laubbäͤume öfters ganz von Raupen abgefreſſen , allein dieſe

ſind theils ſchon von Natur zur Entbehrung ihrer Blaͤtter auf eine Zeitlang gewoͤhnt ; theils trei⸗

ben auch diehinter den abgefreſſenen Blättern ſchon vorraͤthig ſitzenden Laubknospen ſehr bald

friſche Blaͤtter , ſo daß alſo die Bewegung der Saͤfte eher wieder hergeſtellt wird , als darin

eine gänzliche Stockung und Faͤulung entſtehen kann . Bey den Nadelbaͤumen hingegen

braucht die Entblaͤtterung gar nicht total zu ſeyn ; ſie pflegen ſchon abzuſterben , wenn dieſelbe

einen gewiſſen , freylich unbeſtimmten Grad erreicht . Alte und ausgewachſene Slaͤmme er⸗

holen ſich , auch ſelbſt nach einer nicht totalen Entblaͤtterung , am allerwenigſten .

Das Holz von den durch Raupenfraß getoͤdteten Kiefernbaͤumen wird von Jahr zu

Jahr ſchlechter , und verfault endlich auf dem Stamme . Tannen und anderes Holz leiſtet

aber die nämlichen Dienſte , wie das geſunde , und wird zum Bauen , zum Brennen und

zum Verkohlen gebraucht Bey dem allen ſind jedoch die Verheerungen dieſer Raupe fuͤr

die Waldungen viel zu gefaͤhrlich , und der daraus in Kurzem entſtehende Holzmangel zu ge⸗

wiß , als daß man nicht alles aufbieten ſollte , dieſe Peſt der Radelwaͤlder zu vertilgen .

Welcher Mittel ſoll man ſich aber hiezu bedienen ? — Dieſe Frage hat ſchon mehrere brave

Forſtmäaͤnner beſchaͤftigt und mancherley Vorſchtaͤge veranlaßt .

Die beſten und zweckmaͤßigſten Mittel liegen unſtreilig in der Natur ſelbſt . Sie ,

die in manchen Jahren das Entſtehen diefer und anderer ſchaͤdlichen Inſekten ſo ungemein

befoͤrdert , iſt auch am erſten im Stande ſie zu vertilgen . Unguͤnſtige Witterung , Kaͤlte,

Raͤſſe , Winde , Nebel ꝛc. koͤnnen ſowohl den Raupen , als Schmetterlingen dieſer Wald⸗

verderber hoͤchſt nachtheilig werden . Uiberdies giebt es viele Vogel , denen die Raupen und

Schmetterlinge zur Nahrung dienen , und die Schlupfweſpen oder Ichneumons toͤdten gleich⸗
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falls eine unzäͤhlbare Menge Raupen . Deſſen ungeachtet ſoll auch der Menſch zu ihrer

Vertilgung beytragen . Dies iſt nun aber mit tauſend Schwierigkeiten verknuͤpft. Man hat

vorgeſchlagen , die Eyer im Winter von den Stäͤmmen abzuſchaben ; aber welche Menge
von Menſchen , welche Zeit und Kraͤſte wuͤrde dies koſten , zumal da die Eyer oben an hohen
Staͤmmen und noch dazu unter der Rinde ſttzen ? — Ein andrer Vorſchlag , das geſunde

Holz von dem beſchaͤdigten durch eine im Winter durchzuhauende Schlucht zu ſcheiden , iſt

unausfuͤhrbar , weil ſich in den angeſteckten Waͤldern die Raupen nicht auf gewiſſe Strecken

oder Gegenden einſchraͤnken, ſondern ſich uͤberall ausbreiten . Das Ableſen der Raupe ſelbſt

iſt ſo gefaͤhrlich , als muͤhſam , und es wuͤrden mehrere Menſchen vielleicht einen ganzen Tag

beſchaͤftigt werden , um Einen Kiefern⸗oder Tannenbaum zu reinigen . Von der Art ſind

noch mehrere andere Vorſchläge .

Zweckmaͤßige Rauchdaͤmpſe von ſolchen Materialien , die den Raupen und Schmel⸗

terlingen toͤdtlich ſind , in den angeſteckten Waldungen unterhalten , wuͤrden freylich vortreff⸗

liche Dienſte thun ; aber wer kennt dergleichen Materialien ? Und wenn es deren gibt , wie

ſind ſie um einen leidlichen Preis in ſo großer Menge herbeyzuſchaffen ? Der Vorſchlag , an

mehteren Stellen Nachtfeuer zu unterhalten , nach welchen ſich bekanntlich die Rachtſchmet⸗

terlinge ziehen , und worin ſie haͤufig verbrennen , ſcheint noch das anwendbarſte von allen

bisher vorgeſchlagenen Mitteln zu ſeyn ; indeß darf man auch davon keine gaͤnzliche Vertil⸗

gung der Raupen , ſondern nur eine Verminderung derſelben erwarten .

Das beſte , was ein vernoͤnftiger Forſtmann bey den Waldverheerungen durch die

Nonne und andere ſchaͤdliche Inſekten thun kann , iſt , daß er das abgeſtorbne Holz ſo gut

als moͤglich zu benutzen ſucht , und fuͤr baldige Anziehung neuer Holzungen ſorgt . Schaden

wird immer , auch bey der zweckmaͤßigſten Benutzung , nicht zu vermeiden ſeyn , aber et kann

doch daduich ſehr vermindert werden .

( Culem piptens . )

Beh näherer Betrachtung und Unterſuchung dieſes kleinen Inſckts entdeckt man überaus
viel Merkwürdiges und Schoͤnes in ſeinem Bau und in der Einrichtung ſeiner Theile , was

man beym erſten fluchtigen Blick gar nicht vermuthen ſollte . Die Singmucke — die von

andern ihr ähnlichen Inſckien , den Schnaken , unterſchieden werden muß —gehoͤrt in die

ſechſte Otdnung der Juſckten , zu denen alſo , die zwey Fluͤgel haben . Sie und ihre Ge⸗
ſchlechtsberwandten unlerſcheiden ſich von andern zweyfluͤclichtenInſekten dadurch , daß ihr

agtes Heft . F
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Saugruͤſſel aus 3 zugeſpitzten Borſten, die in einer roͤhrenfoͤrmigen Scheide liegen , beſteht .

An der Seite dieſes Ruͤſſels liegen 2 Freßſpitzen ; die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenförmig . Uihri⸗

gens iſt die Singmuͤcke grau , und hat an ihrem Hinterleibe 8 braune Bauchringe.
5

Man ſteht faſt das ganze Jahr hindurch einige Muͤcken, und ſelbſt im Winter ,

wenn gelinde Witterung einfallt , ſpielen kieine Schwaͤrme davon in der Luft , aber der Auguſt

iſt der Monat , wo ſie am haͤuſtgſten ſchwaͤrmen . Sie uͤberſtehen , ehe ſie vollkommene Jn⸗
ſekten werden , einige Verwandlungen , welche wir vom Eye an betrachten wollen .

Schon das Eyerlegen hat bey dieſen Inſekten viel Beſonderes . Das beſtuchkete

Weibchen begibt ſich , wenn es legen will , zu einem ſtehenden Gewaͤſſer , und laͤßt ſich da⸗

ſelbſt auf ein uͤber das Waſſer haͤngendes , oder auf irgend einen andern in ſolcher Lage be⸗

findlichen Koͤrper nieder . Es nimmt dabey eine ſolche Stellung on , daß der Hinterleib uͤber

dem Waſſer hinausteicht . Jetzt ſtreckt es die Hinterfuͤße ſo uͤber einander , daß ſie einen

Winkel bilden , und faͤngt nun an zu legen . Die Muͤckeneyer gleichen der Geſtalt nach den

Tropfengläschen der Apotheker . Sie ſind länglichrund , haben oberhalb einen Hals, und

ſind unten abgerundet zugeſpitzt . Nach der Abſicht der Ratur duͤrfen ſie weder unterſinken ,
noch umfallen , ſondern ſie muͤſſen in aufrechter Stellung oben ſchwimmen . Dofuͤr ſorgt

nun das Muͤckenweibchen , indem es das erſte Ey in der obenbeſchriebenenen Stellung dicht

in dem innern Winkel , den ihre beyden Hinterfuͤße bilden , legt ; dann ſo das zwepte dicht

darneben , das dritte und vierte eben ſo , und endlich nach und nach an 200 Eyer in auf⸗

rechter Stellung und auf der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmend hinſetzt . Damit dieſe Eyers

chen nicht getrennt werden und umſallen , verbindet es eins mit dem andern vermittelſt einer

klebrichten Feuchtigkeit . Das ganze Geſchäft , ſo kuͤnſtlich es auch iſt , wird in einer Vier⸗

telſtunde abgethan , und dann entfernt ſich die Muͤcke .

Das Eyerkluͤmpchen , welches die Figur eines verſchobenen Vierecks bildet , und

alſo einem Schiffchen gleicht , ſchwimmt nun ſich ſelbſt uͤberlaſſen auf dem Waſſer hin und

her , bis es ſich endlich — wenn es nicht von irgend einem Geſchoͤpf verſchlungen wird —

an ein Schilfblättchen oder ſonſt an irgend einen im Waſſer befindlichen Koͤrper anhaͤngt .

Rach 2 bis 3 Tagen werdendie Eyerchen durch die Sonnenwaͤrme ausgebrütet , und es kom⸗

men kleine Larven hervör , welche eine gar ſonderbare Bildung haben . Ihr Kopf iſt vorn

mit zwey Zangen verſehen , welche zum Anpacken des Raubes dienen , das rundliche Bruſt⸗

ſtäck iſt ſehr groß ; der Hinterleib , welcher aus 8 Ringen beſteht , deren jeder auf der Seite

einen Haarbuͤſchel hat , endigt ſich in einen doppelten von der Seite gebognen Schwanz .

Der kine iſt kegelformig und dient zum Athmen ; der andere , welchen man mit einer Schau⸗

fel vergleichen koͤnnte , dient zum Rudern .

Dieſe Mäckenlarben befinden ſich meiſtens an der Oberfläche des Waſſers ; ſie ge⸗

hen aber auch dem GSrunde zu , und bewegen ſich nach allen Richtungen hin . Faſt immer



iſt der Kopf und der ganze obere Theil des Koͤpers nach dem Grunde , der Schwanz aber ,
welcher immer etwas aus dem Waſſer hervorragt , nach oben gekehrt . Begeben ſich dieſe

kleinen Geſchoͤpfe auch tiefer ins Waſſer , ſo kommen ſte doch bald wieder herauf , weil ſie
athmen muͤſſen. Druͤckt man ſie mit Gewalt nieder , ſo ſterben ſie aus Mangel an Luft.

In den heißen Sommertagen , im Juli und zu Anfange des Auguſts findet man

faſt alle ſtehende Gewaͤſſer reichlich mit dieſen Larven angefuͤllt , kaum die kleinſte Pfuͤtze iſt
frey davon . Will man ſte beobachten , ſo braucht man nur ein Glas voll ſolches Waſſers
einzuſchoͤpſen, und ans Fenſter zu ſtellen . Sie naͤhren ſich von allerhand kleinen Waſſerin⸗
ſekten und Gewuͤrmen z. B . von Polypen , und ſind ziemlich gefraͤßig Sie wachſen zu⸗

ſehends , und hauten ſich in ihrem Larvenſtande einigemal . Nach der letzten Haͤutung , die

etwa nach 10 Tagen , ſeit ſte aus dem Eye kamen , erfolgt , nehmen ſte eine ganz veränderte

Geſtalt an . Ihr Vordertheil wird unfoͤrmlich dick, verlaͤuſt ſich aber nach hinten zu allmaͤh⸗
lich , und endigt ſich in eine platte Schaufel , die aber nicht zur Seite , ſondern gerade an

der Spitze des Hinterleibes ſitt . Die vorigen beyden Schwaͤnze ſind nicht mehr vothanden ;
die Ringe aber ſind auch behaart , und der Kopf iſt vorne mit 2 Hoͤrnern beſetzt , die oben

dicker ſind und nach der Wurzel ſpitzig zulaufen . Dieſe tutenfoͤrmigen Hoͤrner vertreten jetzt
die Stelle des einen Schwanzes , und dienen zum Athmen . Die Stellung des Koͤrpers iſt
nicht ausgeſtreckt , ſondern der Kopf iſt in die Bruſt eingezogen und das ganze Geſchoͤpf ge⸗

kruͤmmt . Die Bewegung iſt viel ſchneller und geſchickter , als im Larvenſtande . Einen

Mund und Freßzangen nimmt man gar nicht wahr . Die Rymphe lebt und bemegt ſich ſo ,
ohne Rahrung zu gebrauchen , 7 oder 8 Tage , und bildet ſich unter der Rymphenhaut zur voll⸗

kommnen Muͤcke aus . Endlich zerſpringt jene Haut ; es zeigt ſtch zuerſt der Kopf mit ſei⸗
nen Fuͤhlhoͤrnern ; dann arbeiten ſich die Vorderfuͤße und ſodann die uͤbrigen hervor . Hat
die junge Muͤcke erſt die Fuͤße und Fluͤgel frey , ſo ſtreift ſte den Reſt der Huͤlle vom Hinter⸗
theile mit Leichtigkeit ab , und fliegt , ob ſie gleich mit den Vorderfuͤßen an keinen Gegen⸗
ſtand feſthalten kann , von der Oberflaͤche des Waſſers in die Hoͤhe. Alles dieſes geht ſehr
ſchnell von ſtatten , und ereignet ſich immer nur gegen Abend , weil dies die Zeit iſt , wo die

Muͤcke herumſchwaͤrmt. Wie wunderbar ! —

Es gewaährt ein intereſſantes Schauſpiel , dieſe Inſekten aus der Nymphenhuͤlle
ausſchluͤpfen zu ſehen . Man kann ſich dieſes Vergnügen ſehr leicht machen , wenn man ein

Glas mit Teichwaſſer und Muͤckenlarven bis zur Verwandlung im Zimmer ſtehen laͤßt.

Von der Zeit an haͤlt ſich die Muͤcke nicht mehr im Waſſer auf . Am Tage ſitzt
ſte ſtill an ſchattigten dunklen Oertern , weil ihr Tageshelle zuwider iſt ; ſobald aber die

Abenddaͤmmerung hereinbricht , erhebt ſte ſich , ſchwaͤrmt in der Luft umher , und ſucht ihres
Gleichen . Die Maͤcken haben die Gewohnheit , in Schaaren von einigen Tauſenden beyſam⸗
men in der Luft durch einander zu fliegen , welches man das Muͤckenſpielen oder den

Muͤckentanz nennt . Dies ſteht gar ſonderbar aus ; die kleinen Geſchoͤpfe fliegen auf und
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nieder , und ſcheinen einander erhaſchen zu wollen ; dabeh bleibt der Schwarm ziemlich auf
demſelben Platze in der Luft . Die Muͤcken thun dies vornehmlich zur Zeit der Begattung ,
die eben dann in der Luft vor ſich geht . Gegen den Herbſt zerſtreuen ſie ſich mehr , und
fliegen einſam des Abends herum . Unm dieſe Zeit kommen ſie des Abends und in der
Morgendaͤmmerung — denn da fliegt die Muͤcke ebenfalls umher — haͤuftg durch die offnen
Fenſter in die Zimmer , wo ſie den Menſchen des Rachts durch ihr Geſumme ſehr zur Laſt
fallen . Dieſes Geſumme , welches man des Rachts , wo alles ſtill iſt , ausnehmend ſtark
hört , iſt nicht etwa ein Geſchrey des Jnſekis ; ſondern es entſteht durch das Reiben der Flů⸗
gel an den Schwingkoͤlbchen . Die Schwingkoͤlbchen laſſen ſich zwar ſchon mit bloßen Au⸗

gen , beſſer aber unter einem Vergroͤßerungslaſe unterſcheiden . Sie gleichen an Geſtalt den
Stecknadeln ; mit der Spitze ſtecken ſie unter oder neben den Fluͤgeln, und am Ende befin⸗
det ſich das runde Koͤlbchen oder Knoͤpfchen . Zunächſt dienen dieſe Schwingkoͤlbchen zur
Unterſtuͤtzung der Fluͤgel.

Die Nahrung der Muͤcken beſteht in vegetabiliſchen und thieriſchen Saͤften , beſon⸗
ders im Blute , welches ſie vermittelſt ihres Ruͤſſels aus dem thieriſchen Koͤrper herauszupum⸗
ven wiſſen . Nur die Weibchen ſind , wie man bemerkt haben will , ſo begierig nach Blut ;
die Maͤnnchen ſollen ſich dagegen mehr mit Pllanzenſaͤften ſaͤttigen.

Der Kopf einer Ruͤcke mit allen ſeinen Theilen iſt aͤußerſt kuͤnſtlich und ſchoͤn.
Fig . 6. wird der Kopf einer mäunlichen Muͤcke ſehr ſtark vergroͤßert vorgeſtellt . Er iſt von
dem Kopfe des Weibchens durch die ſchoͤnen Fuͤhlhoͤrner, die wie zwey große Federbuͤſche zu
beyden Seiten des Ruͤſſels vor der Stirn ſtehen , verſchieden . Schon mit bloßen Augen
unterſcheidet man die Maͤnnchen hierdurch deutlich von den Weibchen . Die Augen , welche
aus kleinen Faſſeiten , wie bey andern Inſekten , beſtehen , und glaͤnzend goldgruͤn ſchim⸗
mern , bedecken den groͤßten Theil des Kopfs . Das kuͤnſtlichſte Werkzeug iſt der Ruͤſſel.
Dasjenige , was man aͤußerlich erblickt , iſt nur das Futteral deſſelben , worin die Theile ver⸗
borgen liegen , welche die Haut verwunden , und das Blut aus den unker derſelben liegenden
feinen Gefaͤßen pumpen . Wenn die Muͤcke ſich ihres Ruͤſſels bedienen will , ſo thut ſich die
Scheide von einander , und es zeigen ſich die obenerwaͤhnten z borſtenaͤhnlichen Spitzen , wel⸗
che den Saugruͤſſel eigentlich ausmachen . So fein ſte ſind , ſo dringt doch durch dieſelben
in wenig Augenblicken ſo viel Blut ein , daß man den ganzen , vorher ſehr duͤnnen , durfch⸗
tigen Hinterleib der Muͤcke damit angefuͤllt und davon rothgefaͤrbt erblickt . Das Inſekt iſt
aͤußerſt begierig auf das Blut , und laͤßt ſich , wenn es den Ruͤſſel erſt recht tief eingeſnkt
hat , kaum ſtoͤren . Es zieht ſo viel ein , daß es oft ſchon waͤhrend des Einſaugens einen
Theil deſſelben , aber in veränderter Geſtalt durch den After von ſich gibt . — Der Schn erz,
den ein Muͤckenſtich verurſacht , iſt an ſich nicht groß ; die Menge der Stiche aber macht ihn
beſchwerlich . Am beſten haͤlt man dieſe laͤſtigen Gaͤſte vom Geſicht durch das Tabackrauck en
entfernt . Uiberhaupt kann man ſie durch Rauchdampf vertreiben . Baumöl lindert das Ju⸗
cken , welches bey Perſonen von feiner Empfindung nach dem Stiche erfolgt . Von den
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Schlafzimmern haͤlt man ſie ſehr leicht dadurch ab , daß man die Fenſter zu der Zeit oͤffnet,
wenn ſie umherſchwärmen . Man kann ſie auch mittelſt einer brennenden Laterne fangen ,

welche man Abends ins Zimmer aufeinen Tiſch ſetzt. Die Scheiben derſelben werden aͤu⸗

ßerlich mit einer klebrigten aber durchſichtigen Materie , eiwa mit dem Weißen vom Ehe oder

dergl . beſtrichen . Die Muͤcken, welche , vom Licht geblendet , nach der Laterne fliegen , bleiben

in Menge an den Scheiben kleben .
8

Sonderbar iſts , daß dieſe kleinen zarten Inſekten im ſpaͤten Herſte , wenn es ſchon

rauh und ſo kalt iſt , daß keine Fliege mehr umherſchwärmen kann , dennoch behend umher⸗

ſunſen koͤnnen, ohne daß ihre zarten Gliedmaßen erſtarren . Die Muͤcken uͤberſtehen wenig⸗
ſtens großentheils den Winter in Kelleen und an andern der Kaͤlte nicht ſehr ausgeſetzten

Oertern , und begatten ſich dann im Fruͤhjahre , um fuͤr Nachkommenſchaft zu ſorgen .

—
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